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JTummer 22 — XI. Jahrgang
Cin Blatt für l]cimatlid]e Rrt unö Kunft
öebruckt unb verlegt oon Jules Werber, BudiDrucfcerei, Bern

Bern, ben 4. Juni 1921

Beb nid)t uorüber,
Sreundiidter Wand'rer,
Bier an der Selsutand
Braufîgem flbfturz!
Siebe das Blümeben,
Befcbeiden und lieblich,
Wie ringt fid/s fo mübiam
Jlus ödem Beftein.

Das Jtlpenglöcklein
lT?it dunkeim Blatte
ünd bläuliebem Köpfchen,
6s mächst am Sebneefeld,

Soldanella alpina.
Von 5. o. Cfdjudi.

6s fcbiuankt im Winde,
6s ftarrt im Srofte,
Tft ohne Düfte,
Demütigen Wefens,
6in einfam Betoäcbs.

Wer liebt es, u>er pflückt es?

Wer tränkt es und pflegt es?

Wer höret es läuten,
Das Blöcklein am Schnee?

Die Sonne, die lockt es

Jtusfchmelzendem Schneekleid,
Der Wanderer pflückt es,

Die "Wolke, die tränkt es,

Jlllmutter Hatur, die
Keins ihrer Kinder
Verlaffen, uergeffen,
Die lHutter ja pflegt es.

ünd euer hört es läuten?
Bin gläubiges herz nur,
Das hoffet und liebet,
Das traurig und innig ift,
Hiebt oiel auf Erden hat
Bleich Lüie das Blöcklein,
Das hört fein Beläut.

s ©er 33öfe. ^
Hooelle oon 3akob Bofjbart.

©inrnal ftredte au<h Stgathe bie Vanö nach bem S unb

aus unb fuhr ihm; über bte Stinte, jroifdjen ben .Obren
buräjt 'uttb am |>als hinunter, tuas ihm unfaglidjes 23e»

hagen Bereiten muhte. î)enn 2ïgatbe hatte eine rounben
ïteine, fdjmale Kaub, ber man sutraute, fo leiht 3U ftrei=

itheln, roie ein glaumfeherdjen. SBober fie biefe |>anb hatte?
2Bir Kellertlärtber hahett Breite Sahen, tute an ben meinigen
unb an 23aters leiht 3U feben ift, roas aber bem Sdjmieb
©utrnann gu ben ^embiärmetn heraushängt, ift ein Unge=

tum Don einem Kloben unb fo Breit unb runb toie ein

Kuchenbrett. So ift es fürs allgemeine in ber Ordnung,
benn mir haben bie |>iänbe jum SBerlen. SBenn aber ein»

mal eine Kellentänberbanb fidji ins Kleine unb 3ierlidje
oerirrt, fo fie# man es nicht ungerne, unb auch einem

Sunb ïann man es ni# oerargen, roenn er ni# banadfi

fchmappt. SBas aber tat ber frembe rote £unb? (£v Ia#e!
©r la#e, fo roahr ich; Sohannes K'ägi heifje! <ç>abt 3hv
fdjion einen <cmnb Iahen feben? fitein? 2lber ich-! O« rote
Ôunb la#e, oon innen nämlich, man fab es ihm an, unb
fo froh, bah es ihn fdjüttelte. 3ft bas natürlich;? 3<h frage:

3ft bas natürlich'?! Ifnb roie ber 5 unb la#e, fo la#e
audji fein Sdî e i ft e r, nicht laut, ni# roie roir, fonbern nach
innen. 3dji habe ihn überhaupt nie laut herausladjen
hören, meiftens träufelte er nur feine fchmalen Kippen, roenn

ihn etroas lächerte. 2lgathe fiel bas Kadjen bes £>unbe=

oiehs auch auf, unb es f#en fie etroas 3U erf#eden. Sie
rüdte eine Spanne oon ber 23eftie ab, fo beu#e mir roenig=

ftens. 23alb barauf ging fie ins £>aus, roährenb bie beiben
fRoten nodj lange auf bem 23änt#n faffen, als fchon bie

Sterne über bem Dorf ftanben.
23on ba an roar es lauter in ber Shmiebroohnung als

fonft, ber Hufriebe sroifdjen 2lgathe unb ber ©rofemutter
roar eingesogen. Stiles nur eines S unb es roegen! Die ©ut=
männin roar fonft eine oerf#offene grau unb fo bürr an
ÎBorten roie am Keib, je# aber tourbe fie gefcb>roä#g, fie

lief in bie SRadjbarbäufer, ctudf su uns ïam fie faft jenen

üag, f#mpfte über bie £unberoare unb roe#e ben 3anï=>

3afm, bah es 3um gür#en roar, ©inmal jeboih; rebete fie
leife unb geftanb, fie habe bas Xeufelsoieh oergiften roollen,
es habe aber bas forgfam 3ubereitete Stüdlein fieber roohl

Hummer 22 — XI. Zahrgang
Cin ölatt sûl- heimatliche und Kunst
gedruckt und verlegt von jules Werder, Luchdruckerel, kern

Lern, den 4. Zuni IY2I

6eh nicht vorüber,
Lreuncüicher Mnü'rer,
hier an cler Selsrvanü
grausigem Mstur^!
Ziehe üas KIllmchen,
kescheiclen unü lieblich,
We ringt sich's so mühsam
Aus öüem gestein.

Das /üpenglöchiein
Mit üunkeim kiatte
llnci bläulichem Köpfchen,
gs wächst am Zchneeselci,

Zolànella Alpine.
Von 5. v. gschuüi.

6s schwankt im Wnüe,
gs starrt im Sroste,

Ist ohne Düfte,
Demütigen Msens,
gin einsam gewächs.

Mr liebt es, wer pflückt es?

Mr tränkt es unü pflegt es?

Mr höret es läuten,
Das Slöcklein am Zchnee?

Die Zonne, üie lockt es

àsschmàenûem Zchneekleiü,
Der Mnüerer pflückt es,

Die'MIKe, üie tränkt es,

Mmutter Natur, à
Keins ihrer Kinäer
Verlassen, vergessen,
Die Mutter sa pflegt es.

ünü wer hört es läuten?
gin gläubiges her? nur,
Das hoffet unü liebet.
Das traurig unü innig ist,

Nicht viel aus gräen hat
gleich wie üas glöcklein.
Das hört sein geläut.

^ Der Böse. ^
Novelle von Zakob kotzhart.

Einmal streckte auch Agathe die Hand nach dem Hund
aus und fuhr ihm über die Stirne, zwischen den Ohren
durch und am Hals hinunter, was ihm unsägliches Be-
Hagen bereiten muhte. Denn Agathe hatte eine wunder-
kleine, schmale Hand, der man zutraute, so leicht zu strei-

cheln, wie ein Flaumfederchen. Woher sie diese Hand hatte?
Wir Kellenländer haben breite Tatzen, wie an den meinigen
und an Vaters leicht zu sehen ist, was aber dem Schmied
Entmann zu den Hemdärmeln heraushängt, ist ein Unge-
tüm von einem Kloben und so breit und rund wie à
Kuchenbrett. So ist es fürs allgemeine in der Ordnung,
denn wir haben die Hände zum Werken. Wenn aber ein-

mal eine Kellenländerhand sich ins Kleine und Zierliche

verirrt, so sieht man es nicht ungerne, und auch einem

Hund kann man es nicht verargen, wenn er nicht danach

schnappt. Was aber tat der fremde rote Hund? Er lachte!

Er lachte, so wahr ich Johannes Kägi heiße! Habt Ihr
schon einen Hund lachen sehen? Nein? Aber ich! Der rote
Hund lachte, von innen nämlich, man sah es ihm an, und
so froh, daß es ihn schüttelte. Ist das natürlich? Ich frage:

Ist das natürlich?! Und wie der Hund lachte, so lachte
auch sein Meister, nicht laut, chicht wie wir, sondern nach

innen. Ich habe ihn überhaupt nie laut herauslachen
hören, meistens kräuselte er nur seine schmalen Lippen, wenn
ihn etwas lächerte. Agathe fiel das Lachen des Hunde-
viehs auch aus, und es schien sie etwas zu erschrecken. Sie
rückte eine Spanne von der Bestie ab, so beuchte mir wenig-
stens. Bald darauf ging sie ins Haus, während die beiden
Roten noch lange auf dem Bänkchen sahen, als schon die

Sterne über dem Dorf standen.

Von da an war es lauter in der Schmiedwohnung als
sonst, der Unfriede zwischen Agathe und der Großmutter
war eingezogen. Alles nur eines Hundes wegen! Die Gut-
männin war sonst eine verschlossene Frau und so dürr an
Worten wie am Leib, jetzt aber wurde sie geschwätzig, sie

lief in die Nachbarhäuser, auch zu uns kam sie fast jeden

Tag, schimpfte über die Hundeware und wetzte den Zank-
zahn, daß es zum Fürchten war. Einmal jedoch redete sie

leise und gestand, sie habe das Teufelsvieh vergiften wollen,
es habe aber das sorgsam zubereitete Stücklein Leber wohl
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